
Missıon warum ?

Antwortversuche Tfür Gespräche mıt Jugendlichen
In Schulen und Gruppen
arl OQerder SDB, onn

1ssıon als „Polıtık des Vaterunsers‘“

\ Problemstellung
Eınes der Reıiızworte unNnseceTrTer Zeit auch 1m chrıstlichen Raum, ist das Wort
„Missıon“. Missıon, warum? So iragen chüler iıhre Lehrer und verunsıcherte
äubige hre Kapläne un: Pfarrer Hıer soll versucht werden, AdUus der Praxıs
und für dıe Praxıs ein1ıge Antworten iinden auf elIne rage, dıe immer CIn
he1ißes Eısen Wa  —

Das he1ißeste Eisen ist heute sıcher die rage nach dem Z/Zusammenhang ZWI1-
schen 1Ss1ıon un Polıtik In einer Welt, dıe VON Unruhen und Kriegswirrenhın- und hergerissen ist
Kırchliches Engagement bringt heute VO selbst Auseinandersetzungen 1m
polıtıschen Raum mıt sıch, WIE S1Ee In Mıttelamerika, In Brasılıen oder
auf den Phılıppinen In vollem ange SINd. el kann dann der eigentlicheSinn der 1SS1ON leicht In den Hıntergrun geraten.
Insgesamt wırd der Religi0onslehrer un Katechet sıch schwer tun, ber dieses
ema sprechen, weıl das Wort „Mıssıon“ Sar sechr belastet ist mıt einer
geschichtlichen ypothe und dem Gewicht einer schleichenden Säkularısıe-
rung In uUNscICT Zeıt

K 2 Eıne praktısche Orientierung VOLWCR

Eıne hılfreiche un praktısche Orıjentierung kann In dieser rage der VO Kır-
che und Gesellschaft anerkannte ädagoge Don BOosco bleten.
Dieser TIuriıner Jugendseelsorger, der sıch seliner Zeıt (1815—-1888) mıt Ju-
gendlıchen an der Gesellschaft beschäftigte, WAarTr ZWAAarLr selbst nıe ın
Missionsgebieten tätıg, verspurte aber zeıtlebens den rang, Missiıonar
werden. Seine mıss1ıonarısche Auffassung Orlentierte sıch ZWaAar zunächst
der damalıgen Theologıie, dıe stärker als heute dıe Bekehrung un persönlı1-
che Seelenrettung betonte, aber nahm ebenfalls Eıinfluß auf das OIfentlıche
eschehen selner Zeıt, WECNN auch VO einer anderen IC her
Don Boscos miıssiıonarische und dıe damıt verbundene polıtısche Eınstellungumschriıieb CT nämlıch mıt dem Wort VO  —; der „Polıtık des Vaterunsers‘‘.
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Er erband damıt dıe Vorstellung, sıch möglıchst nıcht In parteıipolıtische
Auseinandersetzungen einzumiıschen, aber en se1ın für alle. dıe das (Ju-
te wırken. DIiese „Polıtık des Vaterunsers“ das Vertrauen VOTAUS, daß CS

überall Menschen u Wıllens g1bt, weshalb dıe spatere Ordensregel auch
VO  = der Kırche als der „Gemeinschaft VO  — Gutgesinnten“ spricht.‘!

Missıon., we1l C Solidarıtä notwendıeg ist

2i DIie horızontale und vertikale Soliıdarıtä

Die Antwort auf dıe rage „Warum Miıssıon ?“ könnte lauten: Weıl WIT
heute eine LECUC Solıdarıtä brauchen. dıe weltweıt und umfassend ist päte-

se1ıt der französıschen Revolution CS Ja nıcht intensıven Versu-
CHECH. mehr Brüderlıc  Cib mehr Solidarıtä untier den Menschen
wecken. Selbst der Kommunısmus vertriıtt dieses nlıegen. och dıe ealı-
tat ist eiıne andere. Eın C In den OC bewelst ZuUu eutlıch, der
Versuch endet, mıt reiner „Mıtmenschlıichkeıt“ dıe Welt umgestalten wol-
len Diese Art der Solıdarıtä erstreckt sıch 1Ur auft der „Horızontalen”. ESs
müßte Jjedoch entsprechend der Kreuzessymbolık der vertikale „Balke
hıiınzukommen. DiIe Menschen mussen mehr denn Je erkennen, daß S1e eben
nıcht 11UT Brüder, sondern auch Kınder eInNes himmlıschen Vaters SINd. Die-
SCT Ist aber keın höheres Wesen weıt WCR VO  = den Menschen, sondern Vater
uUunNnscICs Herrn Jesus Chrıstus. Er ist „Abba-Vater‘‘, WIeE Jesus ıh nennt.?

Jesus hat allerdings mıt diıeser Solıdarıtät, welche dıe Menschen nıcht 1U

tereinander, sondern auch mıt dem nahen Vatergott verbindet, viele seiner
Zeıtgenossen schockıert, weıl dieser ahe Vatergott eıne umfassende Brüder-
IC  en en Menschen fordert, VOT em ZU Nächsten.

DIie Pharısäer übten SCAhHNEBLC auch „Solıdarıtät“ untereinander. Sıe verkör-
perten 1m gewIlssen Sınne einen Bruderstaat. ber dıe „aAarImMce Wıtwe“ S
trotzdem unbeachtet, und der Pharısäer dankte (Gott afür, nıcht se1ın
WIE dıe anderen (vgl Mk 12A2
(lanhafte Verbrüderung ist eIWwaAas anderes als Solıdarıtä Keın under, dalß
die Botschaft Jesu, wonach alle Menschen Kınder des hıiıimmlıschen aters
sınd und OTaus dıe eigentliıche Verpflichtung der Freundes- un Feıiındeslıe-
be erwächst, als störend empfunden wurde un wırd.

eiıspie der polnıschen Solidarıtä

Wenn nıcht es täuscht, waächst gegenwärtig eiıne CUC Solıdarıtät. angeStO-
Ben uUurc dıe augenblickliche polıtısche Lage ın olen IDER Besondere iıhr

Regeln und Satzungen der Gesellschaft des hl Franz VO  — ales, 1972 Nr

Vgl 14.,36
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ist dıe Eınbeziehung des Glaubensüberzeugung In dıe Auseıinandersetzun-
SCH Wenn auf der Leninwerft ın Danzıg dıe Messe gefelert wırd während des
Streıks, ist das letztlich der Versuch einer Rıchtigstellung, nämlıch der richtı-
SCH Brüderlichkeıt, dıe verbunden mıt Glauben Christus, ausnahmslos ql-
len Menschen Je entgegenbrıingt. So stellt OZe Tischner In einer Predigt
für dıe Solidarnose fest „Solıdarıtät, dıe VO Buchstaben und VOoO Gelst des
Evangelıums kommt, braucht keinen eın oder Gegner, stark werden
und siıch entwıickeln können. Sıe wendet sıch alle und nıcht JE-
manden.“ „Dıiese GG Solıdarıtä Ist VOT em eın ethısches Ere1ignis“
„Dıe \AC erı die ur: des Menschen. Und dıe ur des Menschen
stutzt sıch auf se1n (JewIlssen. DiIe tiefste Solıdarıtä Ist dıe Solıdarıtä der Ge-
WISsSen. “

Was könnte 1SsSıon heute anderes heißen, als diıese edanken aufzugreıfen
und en Völkern un Relıgionen au einer VO  e (“ÄTi=
STUS begründeten Solidarıtä mıtzuwirken, dıe Jjene verbindet, dıe nach der
Einsicht ihres (GewIlssens en

Miıssıon. weıl Atheismus wächst

DIieser Solidarıtä steht eın sıch greifender, pragmatıscher Atheısmus 1mM
Wege Er Dreıtet sıch wahrscheimnlich auch bald stärker In der Drıtten Welt
dUS, analog europäıischen Verhältnissen. Die technıschen Errungenschaf-
ten machen VOT keıiner Landesgrenze halt un: bewiırken Jjene säakularısıerte
Gottesferne, dıe den Glauben den lebendigen (rJott nıcht mehr kennen
ll ach einer Umfifrage soll 6S In Europa schon 16% erklärter Atheısten SC-
ben, ın Skandınavilen alleın 25565 In apan glaubt fast eın Durittel nıcht mehr

dıe Exıstenz (jottes.*
Man wırd sich iragen mussen, WIEe ange dıe Jugend der sıch entwıckelnden
Drıtten Welt ihren VO den Vätern überkommenen Gottesglauben noch tra-
dıeren und ob C: dann noch viel Ta ın sıch ırgt, eiıne auf (rJott bezogene
Solıiıdarıtä herbeızuführen., ohne dıe SCS keıne Zukunft un: offnung mehr
o1bt
Es ist befürchten, daß, WENN dıe alten Gottesvorstellungen be1l den Jungen
Völkern nıcht mehr standhalten, deren Stelle nıcht „automatısch“ der
Glaube einen „persönlıchen“ (Jott trıtt, eher wırd eın pragmatıscher
Atheısmus dıe olge seIn.
Andererseıits wächst heute das Bewußtseın, daß technısche Errungenschaften
als solche und losgelöst VO ihren innersten Zusammenhängen den Menschen
entpersönlıchen. Deshalb dürfte dıe Botschaft Jesu VO persönlıch nahen

OZe Tischner, der Solıdarıtät, Giraz Wıen öln 1982, TE
arl Forster (Hrsg.) Relıg1ös ohne Kırche? Maınz 1977
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(rJott auch eıne große Chance aben, den Menschen In den Entwiıcklungslän-
dern VOTI der Vermassung bewahren.

(rerade In den Entwicklungsländern mıt ihren Bevölkerungsmassen ist chrıst-
lıch-persönlıche Solidarıtä eiıne rage auf en und Tod uch dıe polıti-
sche Dımension der Missionsarbeit kann und darf deshalb nıchts anderes
meınen als (Jott und den Menschen umfassende Gemeninschaft (die II0n BOS-

seiner Zeıt mıt der „Polıtiık des Vaterunsers“ umschrieb).

ber be1 enr Solıdarıtä ott ist anders!

Der bıblısche Schöpfungsglaube hat mıt der „numınosen Weltauffassung‘>
gebrochen, ındem CT (Gott als den chöpfer und dıe Welt als Schöpfung klar
und eindeutig unterscheıdet, Was andere Relıgionen nıcht eutlıc AdUS-

drücken Es ist auch heute eıne Verkündigung notwendig, dalß (Jott nıcht CI
Uc Welt oder en UG Natur ISst, aber auch nıcht In unerreichbaren Fer-
11C  —; ebt (Gjott ist eın lebendiges Gut, eın persönliches egenüber, das IS
ordert en Menschen, egal welcher Kaste oder welchem C(C'lan S1Ee ANSC-
hören. Er ist der (rJott der Tischgemennschaft und der Fußwaschung, der
Feiındeslıebe und der Freundeslıiebe Er ist aber auch der Sanz Andere, der
unvergleichbar einmalıge, dreieinıge Gott
1ele der Jungen Völker ahnen ZWal, daß CS ist, aber S1e WiSSCI'1 wen1g
davon, als daß hre Welt davon epragt wuürde. S1e können CS auch nıcht WIS-
SCIL, WENN CS ihnen nıcht gesagt wiırd. denn der Vater uUNsSCICS Herrn Jesus
Chrıstus alt sıch nıcht AUSs Natur und Umwelt erforschen. Er iıst nıcht Pro-
dukt menschliıchen Denkens Wır Menschen sınd immer darauf angewlesen,
daß er uns geoffenbart wırd, Wds e Jesus Chrıstus geschehen ist

1ssıon kann also NUr heißen, allen, dıe Verantwortung tragen, also auch den
Polıtıkern, 1Ns (GewIlssen reden, daß CS keıine lebendige Solidarıtä geben
annn ohne Annahme des VO  = Jesus Christus geolfenbarten (rJottes.

Weltachtung Weltverachtung
Das Beleuchten des TODIEMS der Weltverantwortung unls eıner WEeIl-

Antwort auf dıe rage „Mıssıon warum ?*°. Es scheıint nämlıch, daß
sıch heute eıne( Art VO  —; Weltverachtung ausbreıtet, da der ensch dıe
„Geıister“ des Fortschrittes, der technisierten Umwelt, der pharmazeutıi-
schen, tiefenpsychologischen und sozlologıschen Errungenschaften nıcht
mehr l0s wIrd. DIe Welt wırd vielTlac nıcht mehr als geordnet und harmo-
nısch erfahren, sondern als unheıiımlıche, bedro  IC TO In der Antıke

5 Walter Kasper, Der (rJott esu Chrıstı, Maınz 1982,
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Ttuührte dıe Erfahrung dieéer Bedrohung Z Versuch. aus dem „Gefängn1s
Welt“ entfhehen, das rein Materielle preiszugeben, das wahre (JO6ttl1-
che reiten Heute en WIT dagegen dıe Phänomene der Jugendrelig10-
en und der Ausbreıtung mancher Sekten mıt Z Teıl obskuren Vorstellun-
SCH ın Tast allen Erdteıilen
alter Kasper schreı1ıbt diesem roblemkreıs „Die moderne Wıssenschaft
und lTechnık un dıe VO ihnen erst ermöglıchte Industriegesellschaft en
das metaphysısche Ordnungsdenken ausgehöhlt. Sıe War der gigantısche Ver-
such des Menschen, dıie Welt und dıe materıellen, physıschen, biologischen,
sozlologischen und ökonomischen Abhängıigkeıten durchschauen nd
beherrschen Am Ende dıeser Entwicklung steht der ensch da WIE der /.au-
berlehrling, der dıe (rjelster nıcht mehr los wırd, dıe CN refl. |DITS VO  s ıhm
selbst entworfene un konstrulerte Welt Ist einem aum mehr durchschau-
baren System mıt unabweıisbaren Systemzwängen geworden, einem
Schıcksal zweıter UOrdnung. ®©
DIie Fortschrıttsgläubigkeıt kann heute leicht In eiıne zynısche Weltverachtun
umschlagen. Ansätze aliur sınd vorhanden. Da o1bt CS Jjene „Weltver-
ACHtEN , die heute meınen, 6S SE1I nıcht schlımm, Raubbau mıt den Kräften
der Erde treıben. Es g1bt auch noch Jenes andere Phänomen: den ngst-
IC VOT eiıner übermächtigen Bedrohung, etwa Wn Walfensysteme, de-
11C  z eın ensch mehr gewachsen ıst, oder eiıne nıcht mehr rückgängıg
machende Umweltzerstörung. DiIe Zu Schnelle Bereıtschalit, sıch hıer ın das
vermeınntlich Unverme1ıdbare schıcken un sıch eHDLEDLEN, könnte auch
eiıne orm VOonN „Weltverachtung“ se1In.
Weltmissıon mußte aliur eintreten, daß sıch keıine versteckte Weltverach-
t(ung breıitmacht \WTS iImmer S1e auch geartet se1ın INAaS dıe uns daran hın-
dert, uUNsSsScCTC Werte würdıgen und bewahren. DiIe Partnerschaft In der
Schöpfung zwiıschen (rJott und ensch verkünden, ıst dıe Aufgabe der
1SS1O0N. damıt daraus eine LICUC Solıdarıtä erwächst.

Verkündıigung wıder dıe nNgs
Eın bedeutender Störfaktor für das menschlıiıche Zusammenleben ist die
ngZs ngs ist aber eın Phänomen UÜNSCTEI Zeıt J1elflac stehen ngehör1-
DC anderer Relig10nen stärker ın ihrem Bann, als IL1LAall annımmt. S1e en
ngs VOT den Joten, den Geıastern, dem Übernatürlichen. S1e suchen MOg-
lıchst Sıcherungen, dieser ngs Herr werden.

Friedrich Nıetzsche, Jjener ohl umstrıittenste Phılosoph der Neuzeıt, hat be-
sonders das angstvoll absolutistısche Gottesbild ad absurdum eIührt. Mıt
se1liner Idee VO Herrenmenschen ste1gert den Absolutismus bıs In dıe etz-

Sbd!. 175
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ten KOnsequenzen. Es Wl für ıhn nämlıch unTia  ar, dalß (jott leiden sollte,
daß (jott dıenen ürfe., da ß (rjott Knecht se1n S

Interessant ist in diıesem Zusammenhang aber, daß dıe Idee Bn Nıetz-
sches eine Renatlissance erlebt, WIEe Bachmann in seinem Artıkel
„Nietzsches uCcC auf das Christentum“ schreı1ıbt. Was INAaS dahınter stecken?
Vielleicht doch eine gehörıge Portion Mıßtrauen der Jugend gegenüber
einem angsterzeugenden Herrschaftsanspruch 1im amen Gottes? ächst gal
das Eirstaunen ber dıe unfaßbare Tatsache, da ß (rJott Knecht wurde, alsoO
Der dıe „JTorheıt des Kreuzes‘‘” Gerade diese Torheıt ist aber der einzIge (7Ja-
rant einer weltumfassenden Solıdarıtät, enn W dS dieser Welt WITKIIC
und Was iıhr eigentliches eıl ausmacht, ist der angstfreie Dienst der Men-
schen Menschen.

Die „JTorheıt“, das „Paradoxon“ des nıedrigen, leidenden, hinfällıgen, Ster-
benden (jottes Kreuz, der mıt den Menschen leıdet, verkörpert es
dere als- bıllıges Miıtle1d AaUs ngs 1ssıon muß deshalb heute dıe „Torheıt
des Kreuzes“ verkünden und 1mM Sınne der Bergpredigt mıthelfen, da d1e
Fernsten Nächsten werden. In dıesem Sınne wıird S16 , ohne ngs
chen, auch eın polıtısches Ere1gn1s, das aber ber sıch hınauswelst und den
IC weıtet {ür dıe himmlısche Tischgemeinschaft, der (Jott alle Men-
schen nach iıhrem TIode führen wiıll

1SS1o0N als Fußwaschung und Tischgemeinschaft?
1ssıon auch ZUT Soliıdarıtä mıt anderen Religi10nen. Man kann den
andel des I1 Vatıcanums gal nıcht hoch einschätzen, andere Re-
lıg1ıonen als „Vorbereıtung auf das Evangelıum“ bezeichnet werden.!/ aps
Paul VI sagt azu „Dıie Kırche respektiert und schätzt dıe nıcht-christliıchen
Relıgionen . In ihnen wırd dıe Gottsuche VO Mıllıonen eutlıc. eın
vollkommenes Suchen, aber oft gelebt mıt oroßer Aufrichtigkeıt und Lauter-
keıt des Herzens In ıhm fiınden sıch unzählıge ‚Samenkörner des Wortes
(Cjottes‘ 8

Der vergleichende Religionsunterricht den chulen, ın dem auch nhalte
anderer Relıgionen dargeste werden, annn eiıne große Chance bedeuten.
Es ist gul, WECNN chüler lernen, Was ihre mohammedanıschen Klassenkame-
raden lauben, oder WEeNnNn S1e erfahren, Junge udchıiısten sıch zeıt-
welse In eın Kloster zurückziehen. Es ware aber atal, be1l diıesen Vergleichen
stehenzubleıben Damıt ware noch keıne Solidarıtä erreıcht. Denn dıe
terschiedlichen erKmale des Christentums sınd unerläßliche Bausteıine für

Vgl Il Vat kum Konzil, Dogmat. Konstıit. über dıe Kirche „Lumen gentium“,
Nr AAS 5 9 1965, S. 20
aps Paul ME „Apostolısches Schreiben über dıe Evangelısıerung der Welt VO heu-
S  c& 1/.Jg 1976, 273
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das menscniliche Mıteıinander. Der indısche Jesult Francıs D’Sa, Phılosoph
und eologe In Poona, € auf dem missıonarıschen Pfingstkongreß 1981
In Maınz: „Heute kann eın Chriıst em uter Chriıst se1n, WEeNnNn GT 1Ur beım
Christsein stehenDbleı1bt;: und eın 1ın annn heute eın u 1n se1n,
WECNN CI beım Hınduseın stehenbleı1ibt och azu Das Chrıstsein ist heute
notwendıg für das Hınduseıin und umgekehrt. Das Christsein entfaltet sıch
anders, WE CS dem Hınduseıin egegnet un! das Hındusein entfaltet SICH
anders, WECNN CS dem Chrıstsein egegnet. Der 1n braucht dıe ul wa-
schung und dıe Tischgemeinschaft, damıt ST den Kastenlosen dıe Füße
schen annn Und der Christ braucht dıe Selbstlosigkeıt und dıe Gemeinschaft
mıt en Wesen, damıt se1ıne wıissenschaftliche un industrielle Forschung
nıcht AUS Gewmnnsucht, sondern 7U Wohl en Wesen getrieben werden
kann.‘“?

Das letzte Abendmahl mıt Fußwaschung und Tischgemeinschaft ist also mehr
als eın Symbol. Es ist eıne Wiırklıichkeıit, dıe bezeugt, daß (jott selbst den An-
lang emacht hat mıt der „Entwicklungshıilfe“ Menschen.
Man wırd allerdings iragen, ob dıe Christen diesem Vorbild WITKI1IC efolgt
SINnd. eım Antwortversuch müuüßte ILan auch hıinweilsen auf dıe unen  iıchen
pfer, dıe Tausende und Abertausende VOoO Christen ZU der Men-
schen In der Ersten, Zweıten und Drıtten Welt gebrac aben, auf die DC-
waltıge der Solıdarıtät, dıe VO  = Jesus ausgehend auch heute noch nıcht
abgeebbt ist

1sSsıon ist Friedensdienst

Walbert uhlmann verwelst darauf, daß 1ssıon Friedensdienst ist Er plä-
diert für den au eıner Weltgemeinschaft des Friedens. Er geht davon
dUus, da „Got tatsächlıc alle seıne Völker 1e und WIT Christen nıcht eın
Monopol-Fall, sondern eın Modell-Fall für (Jottes 1Ce en Völkern
darstellen.‘‘ 19
Missions-Friedensdienst er darum sovıel WIEe Sich-nicht-Abfinden mıt dem
en nıchtchristlicher Völker Das en ist des Menschen unwürdıg un
mıt en Miıtteln UuS:  > Friedensdienst ıll auch heıßen, daß Chrıisten
nıcht arten, bIS dıe Regierungen für S1e (un, sondern, daß die AÄArmel
aufgekrempelt werden ın dem Bewußtseın, daß (ott dıe Menschen AUS Un
wıissenheıt und Armut befreien wiıll, S1e In eın besseres CDCN. eın gelob-
tes Land führen

Vgl ( mendt OFM, „Dem Evangelıum eute egegnen“, Missiıonszentrale der
Franzıskaner (Hrsg.) Bonn 1981,
albert Bühlmann, „Missıon als Friedensdienst“, Jg 1982, 305
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1Ssıon gründet auf Jenseı1tserwartung
Die letzte und wichtigste ntwort auf dıe rage „ Warum heute Mission'i’“
steht allerdings noch au  N

Wır mussen deshalb mMISSIONIETEN. 11 Chrıstus CS wollte, 11 WIT unter
seinem Auftrag stehen: „Darum geht en Völkern und macht alle Men-
schen meınen Jüngern au S1e 1m Namen des Vaters un des Sohnes und
des eılıgen (e1lstes“ (Mt
Dıieser Auftrag muß zusammenhängen mıt der rage ach dem ew1igen WC
oder Unglück der Menschen. Der Auftrag Jesu kann Ja nıcht Wıllkür se1nN,
dem blınder Gehorsam ezollt werden muß., vielmehr hat CI se1in Fundament
1m folgenden Sachverhalt Wenn dıe Botschaft Jesu nıcht verkündet wiırd,
geht den Menschen das eıl ab

Dieses annn UuUrc keıne Polıtiık kompensıiert werden. Der Glaube das
ew1ge en 1rg eıl In sıch. Dieser Z/Zusammenhang wurde ZW al In den

. O Antwortversuchen nıcht sonderlıch hervorgehoben, weıl der Wert der MıIısS-
SION für dıe diesseltige Welt unterstrichen werden sollte, aber ohne diese
Glaubensüberzeugung VO ewıgen eıl oder Unheıil stimmte keıne der Ant-
Orten

Denn der (Glaube dıe Auferstehung Chrıstı und dıe alle Gruppen un
Völker übergreifende erufung Z ew1igen Tischgemeinnschaft mıt ıhm un
untereinander bıldet erst den notwendıgen Hıntergrund für das Entstehen
eıner tragfähıgen, dıesseitigen Solıdarıtä den Menschen.59 Y 2zx . 95 D 2 Der Relıgionslehrer, Pfarrer oder Katechet wırd somıt auch auf dıe rage
1SS10N warum? 1Ur Aaus seinem Glauben dıe Auferstehung heraus eıne
beiriedigende Antwort geben können.
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